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Wort der Redaktion 
 
Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 
 
wir freuen uns, Ihnen die 38. Ausgabe unserer Zeitschrift „Die Sonne„„präsentieren 
zu dürfen. Seit dem 1. Juni 2010, in den vergangenen neun Jahren, haben wir nicht 
aufgehört, Sie jedes Quartal über die Aktivitäten zu informieren. Durch freiwilliges 
Engagement ermöglichen wir auch eine übersetzte Version der Zeitschrift ins 

Deutsche. Mehr Infos finden Sie auf unserer Webseite: www.dielli-demokristian.at. 
Darüber hinaus gibt es auch schon seit Langem eine Fanpage in „Facebook„„. 
Natürlich sind Sie auch dort herzlich willkommen! 
 
Die Zeitschrift „Die Sonne„„ in Wien bringt auch diesmal Artikel von Mitarbeitern 
aus Österreich, Albanien, Kosovo, etc. 
 
Auch dieses Mal haben Sie die Möglichkeit die wichtigsten gesellschaftlichen 

Ereignisse zu lesen. Aus den kulturellen Aktivitäten sind erwähnenswert die 
organisiert vom Bund albanisher Schriftsteller und Kulturschaffendern in Österreich 
,,Alexander Moisiu„„ (www.moisiu.eu).  
 
Was den Sport anbelangt, die Meisterschaft der albanischen Fußballliga in Österreich 
(www.futbollishqiptar.eu) kam für diese Season zu Ende.Die bereits sechste 
Teilnahme des Schachklubs Arberia (www.arberia.at), welcher seit drei Jahren mit 
zwei Mannschaften vertreten ist, eine in der B-Liga in Wien und zweite in der 2. 
Klasse des Wiener Schachverbandes, war erfolgreich.  

 
In dieser Ausgabe können Sie Aufsätze, Leitartikel und Analysen, die sich mit den 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Themen auseinandersetzen, finden.  
 
Um über uns und die Themen, die wir herausgehoben haben, mehr zu erfahren, 
können Sie uns unter der E-Mail Adresse: diesonne.wien@gmail.com anschreiben. 
Die nächste Auflage der elektronischen Zeitschrift ,,Die Sonne„„erscheint 
im Dezember 2019. 

  
Der Redaktionsrat dankt allen, die bei der Realisierung und beim Editieren dieser 
periodischen Zeitschrift geholfen haben, insbesondere denjenigen, die ihre Beiträge 
gesendet haben, sowie unseren Unterstützern. Wie bisher,wurde auch diese Auflage 
durch freiwillige Arbeit und Engagement unserer Aktivisten zusammengestellt, 
gestaltet und veröffentlicht, ohne jegliche finanzielle Gegenleistung und so wird auch 
diese an tausende E-Mail Adressen unserer Leserinnen und Leser in alle vier 
Himmelsrichtungen verteilt. 

 
Wir wünschen Ihnen ein angenehmes Lesen! 
 
ZVR-Zahl: 604548200 
 
Vereinskonto: BAWAG PSK: 
Empfänger: Albanischer Kulturverein ,,DielliDemokristian„„ 
IBAN: AT331400003610134318 

BIC: BAWAATWW 
 
Cover: Besim Xhelili 
 
 
Deutsche Übersetzung und Anpassung: Mark Marku 
 

 
Copy-Rights: @dielli.demokristian 

 
Gründer und Herausgeber: Anton Marku 

 

Redaktionsrat:   MitarbeiterInnen: 
Kristina Pjetri-Tunaj  Agim Deda Lush Culaj 
Lush Neziri, Aktivist  Akil Koci  Ndue Ukaj 
Mark Gjuraj, Aktivist  Anita Marku Sarë Gjergji 
Mark Marku, Student  Hazir Mehmeti Valentina Pjetri-Sokoli 
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Interview 

 

Austausch mit Fremden kann Innovationen in der Heimat fördern 

Auswanderer kann man nicht aufhalten. 

 

Anton Marku  

 
Der aus dem Kosovo stammende Schriftsteller Anton 

Marku schätzt die offene Kultur Europas. 

3. Juni 2019, Wien – Menschen, die einen Neuanfang in 

einem anderen Land anstreben, kann man nicht 

aufhalten. Sie suchen ein besseres Leben und neue 

Perspektiven, aber auch Antworten auf Fragen zu ihrer 

Heimat und den dortigen Lebensbedingungen. Nur 

durch den Austausch mit anderen erlangen sie 

Gewissheit und Verständnis. Dafür nehmen sie auch 

große Schwierigkeiten in Kauf, sagt der aus dem 

Kosovo stammende Schriftsteller und Dichter Anton 

Marku, der an den diesjährigen Europäischen 
Toleranzgesprächen1 teilnahm. 

 

Marku, selbst vor zehn Jahren nach Österreich 

gekommen, sieht seine frühere Heimat als Beispiel 

dafür, warum Erfahrungen im Ausland für den 

Fortschritt zuhause unerlässlich sind. "Vor allem 

Intellektuelle aus Südosteuropa, und speziell dem 

Kosovo, verlassen ihre Heimat, da sie diese politisch 

und sozial für unerträglich halten. Das liegt aber vor 

allem daran, dass sie in ihrem eigenen Land sehr wenig 

bewegen können. Deswegen gehen sie auch ins 
Ausland, um zu studieren und neue Perspektiven zu 

gewinnen", meint Marku. "Der Entschluss zur Rückkehr 

ist dann aber zumeist schwieriger als die Entscheidung 

zum Weggehen." 

 

Austausch auf beiden Seiten 
Für viele Menschen gibt es aufgrund der untragbaren 

Verhältnisse im eigenen Land oft gar keine andere 

Möglichkeit, als ihr Zuhause zu verlassen. Der 

Schriftsteller hat selbst diese Erfahrung gemacht. Er 

kritisiert, dass sich in den vergangenen 20 Jahren auf 

dem Balkan eine neue Elite entwickelt hat, die sich aus 
Politikern, einflussreichen Medien und 

Wirtschaftsleuten zusammensetzt, die oft sehr anfällig 

                                                
1
http://fresach.org 

 

für Korruption sind. "Intellektuelle haben in dieser 

Gesellschaft zwar immer noch eine Stimme, aber leider 

nur noch eine sehr leise", beklagt Marku. Deswegen 

treffen sie häufig die Entscheidung, ihrem Heimatland 

den Rücken zu kehren. Diejenigen, die im Ausland 

studieren, sammeln andere, neue Erfahrungen und 

verfügen so über mehr Know-how. 

 
Marku zufolge ist genau dieses Know-how der einzige 

Weg, in der Heimat Innovationen voran und neue Ideen 

einzubringen. Nur so könne die Heimat wieder 

lebenswert werden. "Der Kosovo ist das am meisten 

isolierte Land Europas. Die Einwohner dort möchten 

genauso andere Europäer treffen, sich mit ihnen 

austauschen und von ihnen lernen", meint der Dichter. 

Dieser Austausch dürfe nicht einseitig sein. Die EU 

habe bereits hunderte Male versucht, ihr Know-how für 

Werte wie Frieden und Solidarität in den Balkanraum zu 

importieren, jedoch hätten von solchen Maßnahmen 
meistens korrupte Politiker profitiert. 

 

Von Österreich lernen 
Auswanderer sind fest entschlossen, sich fern der 

Heimat ein besseres Leben aufzubauen, auch wenn sie 

es sich hart erarbeiten müssen. Für Marku war es nicht 

leicht, in Österreich Fuß zu fassen. "Ich habe auch 

Bücher im Kosovo veröffentlicht und war dort ziemlich 

bekannt, aber hier musste ich von vorne anfangen. Man 

kann selbst in Österreich kaum vom Schreiben leben 

und für Zuwanderer ist das Schreiben vor allem 
aufgrund von Sprachproblemen doppelt so schwer wie 

für Einheimische. Aber ich habe nicht aufgegeben. 

Heute bin ich hier schon angekommen und 

angenommen, obwohl ich immer wieder um 

Anerkennung kämpfen muss." 

 

Diese Anstrengungen sind es Marku allerdings wert: "In 

Österreich habe ich neue Perspektiven gewonnen. Ich 

fühle mich deutlich informierter, seit ich hier lebe. Mir 

sind Dinge wichtig geworden, für die es im Kosovo 

kaum Aufmerksamkeit gibt, zum Beispiel der 

Umweltschutz." Marku sieht Österreich als ein soziales 
Land, das wichtige Werte vertritt und eine 

Vorbildwirkung für den Balkanraum haben sollte. 

"Obwohl man in den letzten Jahren den Nationalstolz 

und Populismus stärken zu spüren bekommt, gibt es 

trotzdem in der Gesellschaft eine Willkommenskultur 

gegenüber Zuwanderern. Davon kann der Balkan viel 

lernen", meint der Dichter. 

 

Anton Marku ist Vorsitzender des Bundes albanischer 

Schriftsteller und Kulturschaffender in Österreich 

"AleksandërMoisiu". Seine Gedichtbände wurden in 
zahlreiche Sprachen übersetzt.  
 

(Quelle: https://www.tsp.at/agentur/news/artikel/article/etg19-

auswanderer-kann-man-nicht-aufhalten.html) 

http://fresach.org/
https://www.tsp.at/agentur/news/artikel/article/etg19-auswanderer-kann-man-nicht-aufhalten.html
https://www.tsp.at/agentur/news/artikel/article/etg19-auswanderer-kann-man-nicht-aufhalten.html
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  Mimoza Hasani-Pllana, Pristina 

 

 

 

 

 

 

Die Albanologie in Österreich 

 

Gespräch mitDr. Kurt Gostentschnigg, österreichischer Albanologe, Historiker, Publizist, Übersetzer, Schriftsteller und 

Dichter. 

 

In: Mimoza Hasani Pllana: Shtegtimi i shqipes në Europë.Verlag Olymp. Publikation in Vorbereitung. 

 

 

 
Dr. Kurt Gostentschnigg 

 

Mimoza Hasani Pllana: Sehr geehrterDr. Kurt 

Gostentschnigg, Ihre albanologischen Forschungen 

umfassen einen langen Zeitraum der österreichisch-

albanischen Beziehungen. Angesichts der 

Pionierleistungen der österreichisch-ungarischen 

Albanologen möchte ich dieses Gespräch mit der 

Frage nach der Geschichte der Erforschung der 

albanischen Sprache und Literatur in Österreich 

beginnen. 

Kurt Gostentschnigg: Da der Platz für das Interview 

begrenzt ist, möchte ich mich auf die wesentlichen 

Fragen konzentrieren. Was den Terminus “Albanologie” 
betrifft, so verwende ich ihn im weitesten Sinne des 

Wortes. Für mich umfasst er alle wissenschaftlichen 

Disziplinen, die sich mit der Erforschung der Albaner 

(Geschichte, Ethnographie, Archäologie, Soziologie, 

Philosophie usw.), der albanischen Sprache 

(Sprachwissenschaft, Literaturwissenschaft) und der 

albanischen Siedlungsgebiete (Geographie, Geologie 

usw.) beschäftigen. Die Antwort auf diese äußerst 

komplexe Frage habe ich in meiner 828-seitigen 

Monographie “Kurt Gostentschnigg: Wissenschaft im 

Spannungsfeld von Politik und Militär. Die 

österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918. 

Wiesbaden: Springer VS 2018” und in vielen anderen, 

auch auf Albanisch veröffentlichten Beiträgengegeben. 

Mit einem Wort: Im Allgemeinen waren das Interesse 

und die Pionierleistungen der österreichisch-

ungarischen Albanologen von den politischen, 

wirtschaftlichen und militärischen Interessen 

Österreich-Ungarns am Balkan in seinem Kampf gegen 

den Panslawismus und den italienischen Imperialismus 

geleitet. 

 

M..: Erinnern Sie sich daran, wie Sie Albanisch 

gelernt haben? Was hat Sie dazu motiviert, sich der 

Erforschung dieser alten europäischen Sprache zu 

widmen? 

K.G.: Die albanische Sprache ist meine alte Geliebte. 

Die Geschichte der Albaner und der österreichisch-

albanischen Beziehungen ist in meinem Verstand, 

während die albanische Sprache in meinem Herzen ist. 

Als ich 1989 auf der universitären Exkursion nach 

Albanien zum ersten Mal den süßen Klang des 

Albanischen vernahm, verliebte ich mich sofort in diese 

herrliche Sprache. Ich begann schon am ersten Tag, mir 
die ersten Wörter in ein kleines Büchlein zu notieren. 

Sobald ich in Österreich zurück war, fing ich an, täglich 

autodidaktisch mit einem Lehrbuch des Albanischen die 

Sprache zu lernen. Obwohl erschöpft von der 

physischen Arbeit mit meinem Bruder in einem 

metallurgischen Betrieb im Sommer 1990, setzte ich 

mich allabendlich hin, um mindestens eine Lektion zu 

studieren. Während meiner späteren Albanien-

Aufenthalte sammelte ich Sprüche vom Norden bis zum 

Süden, wiederum in einem kleinen Büchlein, und 

machte die albanischen Sprachwissenschaftler wie z. B. 
Ali Dhrimo verrückt, indem ich ihnen äußerst 

detaillierte und hartnäckige Fragen hinsichtlich der 

Ungenauigkeiten und Widersprüche in den Lehr- und 

Grammatikbüchern stellte. Die Übersetzungstätigkeit 

und das eigene Abfassen meiner Beiträge auf Albanisch 

ermöglichen es mir, diese süße Liebe zu nähren. 

 

M.: Gemäß Ihren Forschungen: wie sehr ist die 

Frage der albanischen Ethnogenese innerhalb der 
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österreichisch-ungarischen Albanologie behandelt 

worden? 

K.G.: Diese Frage habe ich mehrmals ausführlich 

behandelt, so z. B. in meinem Beitrag “Kurt 

Gostentschnigg: Dimensionipolitik i 

trajtimittëçështjessëetnogjenezësshqiptarengaana e 

albanologjisëaustro-hungareze. In: 
Studimetalbanistikenëvendetkuflitetgjermanisht. 

KonferencëshkencorendërkombëtarePrishtinë, 26.-

27.10.2017. Prishtina: Akademia e Shkencavedhe e 

Arteve e Kosovës 2018, S. 477-491.” Zusammengefasst 

lässt sich Folgendes sagen: Die beiden Haupttheorien 

zur albanischen Ethnogenese, entwickelt in der Zeit der 

Doppelmonarchie, waren die Illyrische Theorie der 

Herkunft des Albanischen vom Illyrischen oder die 

Autochthonie der Albaner als die Nachfahren der Illyrer 

sowie die Thrakische Theorie der Herkunft des 

Albanischen vom Thrakischen oder die Einwanderung 

der thrakischen Vorfahren in die heutigen albanischen 
Siedlungsgebiete. Die österreichisch-ungarischen 

Albanologen unterstützten entweder die eine oder die 

andere Theorie. Norbert Jokl nahm eine 

Vermittlerstellung ein. In der heutigen Zeit sind es 

wieder zwei österreichische Sprachwissenschaftler, 

Joachim Matzinger und Stefan Schumacher, die die 

Diskussion von Neuem anregen mit ihrer neuen 

Theorie, die eine dritte, alternative Position darstellt, 

jene eines balkanischen Substrats, indem sie die 

Herkunft des Albanischen weder vom Illyrischen noch 

vom Thrakischen und ihre Entwicklung aus einer 
anderen unbekannten alten Balkansprache 

argumentieren. 

 

M.: In Ihrer akademischen Karriere haben Sie an 

der Universität Wien und Universität Graz 

unterrichtet. Können Sie uns sagen, wie es an beiden 

Universitäten mit der Erforschung der albanischen 

Sprache und Literatur bestellt ist? 

K. G.: Ina Arapi ist die Expertin für die Geschichte der 

Erforschung der albanischen Sprache und Literatur an 

der Universität Wien.Als ich 2001-2002 am Institut für 
Sprachwissenschaft Albanisch-Kurse für Anfänger und 

Fortgeschrittene leitete, war das Interesse der Studenten 

aufgrund der fehlenden Perspektive eines Arbeitsplatzes 

bereits gesunken. An der Universität Graz war es das 

Institut für Translationswissenschaft (ITAT), das 2005 

zum ersten Mal Albanisch als Übersetzungs- und 

Dolmetschdisziplin anbot, wo ich einer der ersten 

LektorInnen war. Aber das große Anfangsinteresse der 

Studierenden sank innerhalb nur eines Jahres auf fast 

Null, weil sie sich natürlich nach ihren Chancen auf 

dem Arbeitsmarkt orientierten. So wurde dieser Zweig 

schon nach zwei Jahren von der neuen deutschen 
Institutsleiterin geschlossen, die nicht an der 

Beibehaltung von kleinen Sprachen interessiert war, die 

dem auf der ganzen Welt verbreiteten 

neokapitalistischen Geist nicht dienlich erscheinen. Die 

von Seiten der LektorInnen verfasste und eingereichte 

Petition zur Beibehaltung des Albanischen erwies sich 

daher als wirkungslos. 

 

M.: Außer an österreichischen Universitäten haben 

Sie auch in Albanien an der Universität Tirana und 

Universität Shkodra unterrichtet. Welche 

Erinnerungen haben Sie an diese Zeit? Welchen 

Eindruck hat Shkodra auf Sie hinterlassen? 

K. G.: Zur biographischen Orientierung: zwei Monate 

Doktoratsstipendium Ende 1992 und vier Monate mit 
dem gleichen Stipendium in der ersten Jahreshälfte 

1993; danach sechs Jahre Lektor an der Universität 

Tirana, 1993-1995 an der Germanistik und 1996-2000 

an der Abteilung für Geschichte; ich war mit einer 

chronischen Bronchitis nach Tirana gekommen und 

musste die Dissertation neben meiner Lektoratstätigkeit 

verfassen. Zur politischen Orientierung: die Zeit von 

Sali Berisha und der Demokratischen Partei, der 

Pyramidenfirmen, der bürgerkriegsähnlichen Unruhen 

1997, von Fatos Nano und der Sozialistischen Partei, 

des Kosova-Kriegs und der kosovarischen Flüchtlinge 

1998/1999, des Kampfes um Macht und rascher 
persönlicher Bereicherung. Zur wirtschaftlichen und 

gesellschaftlichen Orientierung: die Zeit der illegalen 

Aneignung von Land und Boden, der 

Umweltzerstörung, der Abwanderung der Intelligenz ins 

Ausland, der Korruption, der fehlenden Perspektiven für 

die Jugend, des Im-Stich-Lassens des Großteils der 

Bevölkerung. Zur Orientierung über die damaligen 

Lebensverhältnisse: die Zeit der löcherigen Straßen, der 

täglichen Stromausfälle, des Wassermangels, des 

Heizens mit Öl, des allgegenwärtigen Lärms. 

 
Mit meinen Studentinnen in Tirana hatte ich im 

Allgemeinen sehr gute Beziehungen, obwohl der Grat 

zwischen dem Respekt vor dem Professor und der 

Ausnutzung der Freundschaft ein sehr schmaler war. 

Gemeinsam veranstalteten wir Partys, spielten Fußball 

im Park und wanderten in der Natur. Die persönliche 

Nähe zu den Studierenden brachte mich aber auch in 

schwierige Situationen, z. B. wenn die Freundschaft als 

Bereitschaft zur Vergabe von unverdienten Noten 

missverstanden wurde. Meine Aufgabe an der 

Geschichte-Abteilung bestand darin, eine kleine Gruppe 
von Studierenden, die ich selbst ausgesucht hatte, 

zunächst in Deutsch und danach in der Geschichte der 

österreichisch-albanischen Beziehungen zu unterrichten. 

Aus diesem einzigartigen Projekt sind einige 

AbsolventInnen hervorgegangen, die eine 

ausgezeichnete akademische Karriere machten. 

 

An der Universität Shkodra war ich 2006-2011 als 

Lektor an der Germanistik tätig. Dort waren meine 

Beziehungen zu den Studierenden sogar noch intensiver 

als in Tirana. Mit einigen von ihnen verbindet mich 

heute noch eine Freundschaft fürs Leben. Doch meine 
Experimente des Übergangs vom alten Stil des 

autoritären Unterrichtens zum neuen freundschaftlichen 

Stil waren im Allgemeinen zum Scheitern verurteilt, 

weil die Mehrheit der Studierenden die Notwendigkeit 

der Trennung des Privatlebens von der Unterrichtszeit 

und der Aufrechterhaltung eines Mindestmaßes an 

Disziplin nicht verstehen konnte. Den Einfluss des 

Shkodraner Dialekts auf mein Albanisch erlebte ich als 
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“verderbend”, während meine shkodranischen Freunde 

es als “regulierend” bewerteten. 

 

M.: Da Sie auch ein Dichter sind: wie sehr sind Sie 

mit den Werken der albanischen Dichtung vertraut? 

Können Sie uns einige Dichter nennen, deren Werke 

sie gerne gelesen haben? 
K.G.:Die Liste ist lange, daher werde ich nur jene 

erwähnen, die ich am tiefsten in mein Herz geschlossen 

habe: unter den albanischen Autoren LasgushPoradeci, 

Migjeni, Fan Noli; unter den nichtalbanischen Autoren 

Johann Wolfgang von Goethe, Hermann Hesse, Pablo 

Neruda, Sri Aurobindo. Im Besonderen möchte ich an 

dieser Stelle das Buch “Der Kleine Prinz” hervorheben, 

weil es sich an die Kinder und jene, die im Herzen Kind 

geblieben sind, richtet und ein unendlich tiefgründiges, 

ja in der Tat mystisch-spirituelles Werk ist. 

 

M.: Abgesehen von der Entwicklung und Promotion 

der Albanologie in Österreich ist es Ihnen auch 

gelungen, die literarischen Werke albanischer 

Autoren durch Ihre Übersetzungsarbeit bekannt zu 

machen. Können Sie uns bitte sagen, auf welche 

Kriterien Sie sich bei Ihrer Auswahl stützen? Auf die 

Meinungen der Literaturkritik, Ihren persönlichen 

Geschmack oder die Wünsche der Verlage? 

K.G.:Bei meiner Auswahl der literarischen Werke für 

die Übersetzung stütze ich mich weder auf die 

Meinungen der Literaturkritik noch auf die Wünsche 

der Verlage. Die Literaturkritik versteckt sich 
gewöhnlich hinter komplizierten, oft selbsterfundenen 

und für die LeserInnen unverständlichen Begriffen und 

kreist um den Intellekt, indem sie die Kategorien des 

Herzens und der Seele ausschließt, deren Realität sie 

entweder nicht anerkennt oder nicht versteht. Die 

Verlage hingegen haben ihre Seele an die 

Profitmaximierung verkauft. Der Name oder die 

Berühmtheit des Autors interessiert mich nicht. Mich 

interessiert das Werk. Daher gehe ich vom Inhalt des 

Werks aus, sei es Prosa, Lyrik, mit Reim, ohne Reim. 

Wenn ich die Angelegenheiten des Herzens und der 
Seele darin finde, dann übernehme ich gerne den 

Übersetzungsauftrag. Die Tätigkeit des Übersetzens, da 

sie schwierig ist, sobald man sie mit Seriosität ausübt, 

muss finanziell angemessen entlohnt werden. Ein guter 

Übersetzer vereint die drei Hauptkompetenzen in einer 

Person: die sprachliche, die übersetzerische und die 

kulturelle Kompetenz. Wenn es nur an einer dieser 

Kompetenzen mangelt, so kann die Übersetzung nicht 

auf dem gewünschten Niveau sein. 

 

M.: Können Sie uns sagen, mit welcher 

albanologischen oder übersetzerischen Arbeit Sie 

sich gerade beschäftigen? 

K.G.:Zur Zeit beschäftige ich mich mit keiner 

Übersetzungsarbeit, sondern mit der 

albanischsprachigen Abfassung meines 

geschichtswissenschaftlichen Beitrags “Die Nation als 

Kollektive Seele”, wo ich ein neues Thema und einen 

neuen Ansatz in der albanischen 

Geschichtswissenschaft vorstelle, indem ich die 

Albanische Frage mit der Indischen Frage vergleiche. 

Die Wissenschaft wird nicht zum Selbstzweck 

betrieben. Sie dient dem Menschen, der Gesellschaft, 

der Menschheit. Doch angesichts der Komplexität und 

Interdependenz der kolossalen Herausforderungen auf 

der Welt befindet sich die heutige Wissenschaft, welche 

sich im Allgemeinen nur auf die Vernunft, den Verstand 

und den Intellekt stützt, in der mentalen Sackgasse, weil 
sie selbst ein Teil des Problems ist, sowohl in Albanien 

und Kosova als auch auf der ganzen Welt. Die 

Wissenschaftler und Intellektuellen sind wie 

Selbstgefangene im Gefängnis des Intellekts, der sich 

sehr gut eignet für Analyse und Gegenanalyse, Antwort 

und Gegenantwort, Studie und Gegenstudie, aber völlig 

ungeeignet ist für eine essenzielle integrale Synthese. 

Deshalb bedarf es eines höheren Bewusstseins, der 

neuen Epoche der Intuition, welche die Wahrheit direkt 

kennt und schaut, um gemeinsam die großen 

Weltprobleme zu lösen, die beginnen, die Existenz der 

Menschheit zu bedrohen. Es bedarf des Beitrags der für 
die Intuition offenen Wissenschaft, wie es z. B. das 

Werk des albanischen spirituellen Intellektuellen Petro 

Zheji ist. Es bedarf des Beitrags der mit einem 

fortgeschritteneren Bewusstsein als die alte Generation 

geborenen albanischen Jugend. Aber wo ist diese 

Hoffnung auf eine bessere Zukunft, auf die Rettung 

unseres Planeten? Ist sie vielleicht hypnotisiert von den 

permanenten Verlockungen des turbokapitalistischen 

Konsums und von den betrügerischen Versprechungen 

der pseudospirituellen Esoterik? Warum müssen wir 

heute in Albanien und Kosova die Wiederholung des 
Kampfes um die politische und wirtschaftliche Macht 

erleben, als ob wir im Beginn der Neunzigerjahre 

steckengeblieben wären? Die vielgepriesene Vitalität 

des albanischen Volkes – wofür wird sie seit drei 

Jahrzehnten eingesetzt? Für egoistische äußere Ziele, 

für das persönliche Ego und das familiäre Klan-Ego? 

Oder für seelische innere Ziele, für das individuelle 

Selbst, das nationale Selbst und das Welt-Selbst? Wann 

wird endlich dieses alte Volk, diese junge Nation, 

angeführt vom spirituellen Adel, von der schulischen 

und studentischen Jugend, der intellektuellen Elite, den 
Menschen mit Herz und Seele, im Mutterland und in der 

Emigration, sich erheben, indem es seine geheime Seele 

und sein inneres Gesetz findet, um die alten mafiösen 

Strukturen in Partei, Wirtschaft und Staat zu beseitigen 

und durch wahrhaft menschliche und seelische 

Strukturen zu ersetzen? Wie dem auch sei: früher oder 

später wird es geschehen, denn die ewige Essenz der 

Einheit oder die Seele, im Geheimen mit all ihrer 

unendlichen Kraft dem Individuum und dem Kollektiv 

innewohnend, wenn sie eines Tages hervortritt und die 

Zügel des Handelns in die Hand nimmt, wird nicht 

aufzuhalten sein. 
KultPlus.com 

 
(Quelle: https://www.kultplus.com/intervista/studimet-albanologjike-

ne-austri/) 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.kultplus.com/intervista/studimet-albanologjike-ne-austri/
https://www.kultplus.com/intervista/studimet-albanologjike-ne-austri/
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Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, Graz  
Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, geboren am 28.5.1965 in Eibiswald, Steiermark, Österreich.Historiker, Albanologe, 

Übersetzer und Schriftsteller. Diplomstudium der Geschichte und Germanistik (Sponsion 1990). Doktoratsstudium der 

Geschichte (Promotion 1996). Experte für die österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918, für die Verflechtung von 

Wissenschaft und Politik sowie für die österreichisch-ungarisch-albanischen Beziehungen in Politik, Wirtschaft, Kultur 

und Wissenschaft. 6 Jahre Lektor an der Universität Tirana (1993-1995 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät; 

1996-2000 an der Fakultät für Geschichte und Philologie). 1 Jahr Lektor an der Universität Wien (2001-2002 am Institut 

für Sprachwissenschaft, Leitung von Albanisch-Kursen). 2 Jahre Lektor an der Universität Graz (2004-2006 am Institut 

für Theoretische und Angewandte Translationswissenschaft, Übersetzen und Dolmetschen Deutsch-Albanisch). 5 Jahre 

Lektor an der Universität Shkodra (2006-2011 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät). Freier Historiker und 

Übersetzer (2000-2004 und 2011-2013). Seit April 2014 an der Universität Graz angestellt im FWF-Forschungsprojekt 

„Die österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918 – ein Fall von Kulturimperialismus?‟‟. 

 

Ismail QemalVlora oder SyrjaVlora? 

Österreich-Ungarn zwischen den verschiedenen Typen von austrophilen Akteuren 

(zweiter Teil) 

 
Ismail Qemal Vloras und Syrja Vloras Rolle im Ersten Balkankrieg und bei der Erklärung der Unabhängigkeit 

Albaniens 

 

Ismail Qemali 

 

Ein Versuch der Typisierung der albanischen 

Austrophilen 
Wir beziehen uns hier auf die Praxeologie von Pierre 

Bourdieu2, welche folgende Haupttermini beinhaltet: Feld, 

Illusio, Doxa, Kapitalien(ökonomisches, kulturelles, 
soziales und symbolisches Kapital) und Feld der Macht. 

Der Terminus Brückenkopf bezieht sich auf das “Zentrum-

                                                
2
Die Liste der Publikationen von Bourdieu und über Bourdieu ist sehr 

lange. Siehe als Einführung Christian Papilloud (2003): Bourdieu 

lesen. Einführung in eine Soziologie des Unterschieds. Mit einem 

Nachwort von LoicWacquant. Bielefeld: Transcript. 

Peripherie”-Modell3, demzufolge die Welt aus Nationen 

im Zentrum und Nationen an der Peripherie besteht und 

jede Nation in sich selbst ein eigenes Zentrum und eine 

eigene Peripherie hat. Der Brückenkopf bildet die Basis 

der Einflussnahme der Zentrumsnation auf eine 

Peripherienation. Es ist die Rede von einer einheimischen 

Elite, die bereit ist, mit der Metropole zu kooperieren und 
deren Weltanschauung anzunehmen, dabei aber auch 

eigene Interessen der Aufrechterhaltung der existierenden 

Machtbeziehungen verfolgt. Dieses Modell stellt den 

Ausgangspunkt dar für die Theorie des Informellen oder 

Kulturimperialismus von Johan Galtung4 mit ihren  

Schlüsselbegriffen strukturelle Gewalt und kulturelle 

Gewalt. 

 

Der in der Peripherie angesiedelte Brückenkopf des 

Zentrums setzte sich aus unterschiedlichen individuellen 

und kollektiven albanischen Partnerakteuren 
Österreich–Ungarns zusammen, die jeder für sich sehr 

differenziert betrachtet werden müssen.5 Einerseits 

gehörten sie verschiedenen sozialen Schichten an, 

andererseits waren ihre Motive vielfältiger Art. 

Angesichts der eklatanten Verschiedenheit der 

kollektiven Akteure des Austrophilen–Feldes könnte 

man durchaus sagen, dass wir es hier mit „Subfeldern“ 

zu tun haben, die sich hinsichtlich Doxa, Illusio und 

Kapitalien voneinander unterschieden. Die katholischen 

Stammesführer Nordalbaniens, die katholischen 

Kleriker Nordalbaniens und die muslimischen Beys 

Mittel– und Südalbaniens, drei potentielle Subfelder des 
Austrophilen–Feldes der Doppelmonarchie im 

albanischen Siedlungsgebiet, hatten in der ersten hier 

zur Diskussion stehenden Zeit nicht viel miteinander zu 

tun, wobei die Stammesführer und Kleriker des Nordens 

                                                
3
 Siehe Immanuel Wallerstein: The Modern World-System, 

veröffentlicht in vier Bänden 1974, 1980, 1989 und 2011. 
4
 Johan Galtung (1971): A Structural Theory of Imperialism. In: 

Journal of Peace Research 8, 2, S. 81–117; Johan Galtung (1990): 

Cultural Violence. In: Journal ofPeace Research 27, 3, S. 291–305. 
5
Zu diesem zweiten Kapitel siehe Gostentschnigg (2018), S. 606–611. 
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einander näherstanden als beide Gruppierungen zu den 

Beys im Süden. 

 

Betrachten wir die Unterschiede in Doxa und Illusio 

dieser drei Subfelder: das Leben, die Sitten und 

Anschauungen der Stammesangehörigen Nordalbaniens 

waren geprägt vom Kanun, dem althergebrachten 
Gewohnheitsrecht, der Doxa der Hochländer; die 

albanischen Kleriker Nordalbaniens, ebenfalls in der 

Welt des Kanuns groß geworden, waren kulturell 

beeinflusst durch ihre italienischen und österreichisch–

ungarischen Kollegen und religiös geprägt durch die 

katholische Lehre, die Doxa der Geistlichen, wobei man 

wiederum zwischen Stadt– und Landklerus 

unterscheiden musste; die muslimischen Beys waren 

kulturell beeinflusst durch den Orient und das 

Osmanentum und religiös geprägt durch die Lehre des 

Koran, die Doxa der Muslime. 

 
Jedes dieser Subfelder hatte seine eigene Illusio, d. h. 

Zielsetzung: die nordalbanischen Stämme wollten in der 

Regel eine Expansion ihres Stammesgebietes auf 

Kosten der benachbarten Stämme und eine Autonomie 

innerhalb des Osmanischen Reichs, wobei der 

MirditenkapitänPrenkBibëDoda am erfolgreichsten war; 

der nordalbanische Klerus träumte unter der Führung 

vom MirditenabtPrenkDoçi von einem katholischen 

Fürstentum „Oberalbanien“ und die muslimischen Beys 

Mittel– und Südalbaniens waren bis zu den 

Balkankriegen zwischen den Optionen der Autonomie 
innerhalb des Osmanischen Reichs und der 

Unabhängigkeit der vereinigten albanischen Vilayets 

hin– und hergerissen. Die albanischen Vertreter der 

Rilindja versuchten seit dem Berliner Kongress – auch 

mithilfe der einen oder anderen Großmacht wie 

Österreich–Ungarn und Italien –, eine gemeinsame 

Illusio zu schaffen, die in der Erweckung des 

albanischen Nationalbewusstseins und der Gründung 

eines unabhängigen Nationalstaates bestand. Der 

Ballhausplatz, dessen Interessen im Fall des 

Zusammenbruchs des Osmanischen Reichs mit jenen 
der albanischen Patrioten konvergierten, musste nur auf 

das Rilindja–Pferd aufspringen, um zu versuchen, alle 

diese Subfelder in seinem Sinne in einem einzigen 

Austrophilen–Feld zu vereinen. 

 

Auch in diesem Feld konkurrierten die individuellen 

Akteure um die Aufrechterhaltung oder Änderung der 

Machtbeziehungen mittels ihres Ökonomischen, 

Kulturellen, Sozialen und Symbolischen Kapitals. Was 

das Letztere betraf, so muss man bei den Akteuren aller 

drei Subfelder zwischen Ansehen unter seinesgleichen 

und Ansehen in der lokalen Bevölkerung differenzieren. 
Der Erwerb von Kapitalien ist von Fall zu Fall in 

Einzelstudien zu untersuchen. Hier können nur 

verallgemeinernde Anmerkungen gemacht werden. Die 

katholischen Stammesführer Nordalbaniens bezogen ihr 

Ökonomisches Kapital – in Abhängigkeit von der Größe 

des Stammesgebiets – aus der Größe ihres Hofes bzw. 

ihrer Kulla, dem Umfang und der Fruchtbarkeit des von 

ihnen allein genutzten Weidelandes, der Stückzahl ihres 

Viehs und der Größe ihrer Kriegsbeute in Konfliktzeiten 

mit den Nachbarstämmen, den Nachbarstaaten oder der 

osmanischen Zentralregierung. Von Kulturellem Kapital 

konnte bei den Stammesführern kaum die Rede sein. Zu 

MarkaGjoni und PrenkBibëDoda z. B. sind weder in 

Literatur noch in Archiven Angaben über eine mögliche 

Schulbildung zu finden. Doda könnte durch seinen 

erzwungenen Jugendaufenthalt in Istanbul durchaus 
eine Schule besucht haben. Das Soziale Kapital der 

Bajraktare und Stammeshäuptlinge bestand in ihrer 

Fähigkeit, eine Besa bzw. Allianz mit anderen 

Stammesführern zur Förderung von friedenserhaltenden 

Beziehungen des eigenen Stammes mit den 

Nachbarstämmen zu schmieden. Beim Symbolischen 

Kapital muss man im sozialen Kontext des 

nordalbanischen Hochlands zwischen dem Ansehen 

innerhalb des eigenen Stammes und dem Ansehen unter 

den anderen Stämmen unterscheiden. Das jeweilige 

Prestige speiste sich aus der persönlichen und familiären 

Ehre, der großzügigen Anwendung des Gastrechts, 
Jagderfolgen, der Schießfähigkeit und Tapferkeit in 

kriegerischen Auseinandersetzungen. Das Kulturelle 

Kapital der Mitglieder des katholischen Klerus 

Nordalbaniens setzte sich zusammen aus Ort, Grad und 

Erfolg der absolvierten Ausbildung sowie der erreichten 

Position innerhalb der kirchlichen Hierarchie. Ihr Prestige 

in der lokalen Bevölkerung hing davon ab, ob es sich um 

einen albanischen oder ausländischen Kleriker handelte. 

Falls er ein Ausländer war, so war es wiederum von 

Belang, ob er Italiener oder Österreicher war und ob die 

Einheimischen vor Ort mehrheitlich italophil oder 
austrophil waren. Dabei spielte sicherlich auch eine Rolle, 

welche der beiden Großmächte sich diplomatisch und 

politisch mehr für die albanischen Interessen engagierte 

und welche der beiden Propaganden vor Ort am aktivsten 

und effektivsten war. Das Ansehen jener albanischen 

Kleriker, die zum Brückenkopf Österreich–Ungarns 

gehörten, steigerte sich in der lokalen Bevölkerung, wenn 

diese ebenfalls mehrheitlich austrophil war. Die 

muslimischen Beys Mittel– und Südalbaniens konnten 

in der Regel aufgrund von Großgrundbesitz und 

finanziellem Vermögen auch beträchtliches 
Ökonomisches Kapital aufweisen. Ihr Kulturelles Kapital 

hing vom Ausbildungsort und –grad ab und davon, ob sie 

Beamte in der osmanischen Lokalverwaltung oder gar in 

der Regierung des Reichs waren. Ihr Soziales Kapital 

setzte sich zusammen aus der Größe der eigenen 

Verwandtschaft und den Beziehungen zu anderen Bey–

Familien, zur osmanischen Elite in Istanbul und zu den 

Konsulaten, Botschaften und Regierungen der 

Großmächte. Aus all dem ergab sich ihr Symbolisches 

Kapital, für dessen Vermehrung auch die Zugehörigkeit 

zur „Nationalen Partei“ ab etwa 1900 eine immer größere 

Rolle spielte. 
 

Die Loyalität dieser individuellen und kollektiven 

Akteure gegenüber dem Zentrum variierte nach Grad 

und Dauer, sodass sie gleichzeitig oder nacheinander 

zum Brückenkopf eines anderen Zentrums oder 

mehrerer anderer Zentren gehören konnten. Es waren 

also für den Zeitraum von der Albanien–Aktion 

1896/1897 bis zum Ende des Ersten Weltkriegs mehrere 

Typen von Partnerakteuren zu unterscheiden: der 
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permanent–loyale, der temporär–loyale und der 

lavierend–fluktuierende. Der permanent–loyale 

Austrophilentyp war während der gesamten Dauer der 

Kooperation zwischen Zentrum und Brückenkopf loyal. 

Der temporär–loyale Austrophilentyp war 

vorübergehend oder phasenweise loyal, d. h. er konnte 

z. B. einige Jahre lang zum Brückenkopf des einen 
Zentrums zählen und dann in das Lager eines anderen 

Zentrums wechseln und zum Gegner des einen 

Zentrums werden. Der lavierend–fluktuierende 

Austrophilentyp wechselte entweder je nach 

Interessenslage zwischen den Lagern von zwei oder 

mehreren Zentren oder gehörte gleichzeitig zu den 

Lagern von zwei oder gar mehreren Zentren. Die 

Korrumpierung der meisten austrophilen Albaner sei 

laut Nopcsa im Allgemeinen auf den Einfluss der 

„Zivilisation“ zurückzuführen, im Besonderen aber 

darauf, dass durch die Einbeziehung Albaniens in die 

Balkanpolitik der Großmächte von den verschiedenen 
Seiten Bestechungsgelder an die Albaner gezahlt 

wurden.6 Die Folge sei gewesen, dass die Albaner 

immer höhere Forderungen erhoben und drohten, zur 

Konkurrenz überzulaufen, wenn ihnen die Zahlungen 

nicht genügten. Es soll auch oft vorgekommen sein, 

dass sich eine Person mehreren Staaten gegenüber 

verpflichtete, für sie zu arbeiten. 

 

Die Individuen und Gruppierungen des österreichisch–

ungarischen Brückenkopfs auf albanischen Territorien 

waren Vertreter des katholischen Klerus, der meist 
katholischen Stämme Nordalbaniens – hauptsächlich in 

Mirdita und Dukagjin –, der größtenteils muslimischen 

Großgrundbesitzerklasse Mittel– und Südalbaniens und 

der zur intellektuellen Elite mit westlicher Bildung 

zählenden albanischen Ex–Studentschaft in Österreich–

Ungarn. Die diesbezüglich bekanntesten 

Persönlichkeiten waren GjergjPekmezi, Syrja Bey 

Vlora, Eqrem Bey Vlora, Ferit Bey Vlora, Fazil Bey 

Pascha Toptani,LuigjGurakuqi, Ismail QemalVlora, 

PrenkBibëDoda, MarkaGjoni, Aqif Pascha 

Elbasani/Biçakçiu, Mufit Bey Libohova, Faik Bey 
Konica, LazërMjeda, Jak Serreqi, PrenkDoçi, 

PashkTrokshi, Bajram Curri, Hasan Bey Prishtina, Isa 

Boletini, Sali Bey Butka und Zef Curani. Im Folgenden 

soll ein erster Versuch ihrer Zuordnung zu den drei 

Brückenkopftypen unternommen werden. Zum Typ der 

permanent–loyalen Partnerakteure können wir mit 

Sicherheit nur zählen:LazërMjedaund GjergjPekmezi; 

zum Typ der temporär–loyalen Partnerakteure: Faik Bey 

Konica,Mufit Bey Libohova, Isa Boletini und Hasan Bey 

Prishtina; zum Typ der lavierend–fluktuierenden 

Partnerakteure: Ferit Bey Vlora, PrenkDoçi, 

PashkTrokshi, Ismail QemalVlora, LuigjGurakuqi, 
PrenkBibëDoda und MarkaGjoni. Syrja Bey Vlora, 

Eqrem Bey Vlora, Aqif Pascha Elbasani/Biçakçiu, 

Bajram Curri, Sali Butka, Fazil Bey Pascha Toptani und 

Jak Serreqi sind mit einem Fragezeichen zu versehen: 

entweder erster oder zweiter Brückenkopftyp. Eines 

kann man aber doch schon sagen: die meisten Vertreter 

                                                
6
Gert Robel (1966): Franz Baron Nopcsa und Albanien. Wiesbaden: 

Harrassowitz, S. 117 f., Anm. 665. 

sehen wir im temporär–loyalen und lavierend–

fluktuierenden Brückenkopftyp, welche für die Lage 

und Mentalität der Albaner charakteristisch zu sein 

scheinen. Die Übergänge zwischen diesen beiden Typen 

sind auch fließend, und daher kann die Zuordnung ihrer 

Vertreter je nach subjektiver Sichtweise und 

Interpretation unterschiedlich ausfallen. Außerdem 
stehen nicht zu allen individuellen Partnerakteuren 

genügende Informationen zur Verfügung, sodass sich 

deren Zuordnung infolge der Deutung von neu 

aufgetauchtem Datenmaterial ändern kann. Ein kleines 

Volk, das sich gerade als Nation zu etablieren begann 

und aufgrund des noch vorherrschenden Partikularismus 

zum Spielball der Interessen der Großmächte und 

Nachbarstaaten degradiert zu werden drohte, versuchte 

sich in seiner erwachenden Elite durch Lavieren und 

Fluktuieren gegenüber den ausländischen Mächten zu 

emanzipieren und seine eigenen Interessen 

durchzusetzen. Außerdem darf man nicht vergessen, 
dass bis heute in der albanischen Politik ein gewisser 

Esatismus7, d. h. wechselnde Koalitionen, ja sogar 

Bündnisse mit „Erzfeinden“ gemäß politischer 

Konjunktur und persönlicher Interessenslage, gang und 

gäbe ist.8 

 

Wirklich verlassen konnte sich das Zentrum Österreich–

Ungarn von 1896 bis zumindest 1914 nur auf ein paar 

wenige Vertreter ihres Brückenkopfes an der Peripherie 

in Albanien, nämlich aufSyrja Bey Vlora, Eqrem Bey 

Vlora,LazërMjeda undGjergjPekmezi. Die 
außenpolitische Umorientierung von Syrja und 

EqremVlora während des Ersten Weltkriegs lässt zwei 

Interpretationen zu: einerseits könnte man rückblickend 

vermuten, die beiden Vloras seien etwa seit Beginn des 

Ersten Weltkriegs keine hundertprozentigen Anhänger 

mehr der österreichisch–ungarischen Albanienpolitik 

gewesen und hätten bereits in jener Phase begonnen, 

sich Richtung Italien zu orientieren; andererseits müsste 

man der Familie Vlora aber auch zugestehen, dass nach 

dem Ersten Weltkrieg mit dem Ende der 

Doppelmonarchie die Wahl der außenpolitischen 
Orientierung angesichts der antialbanischen Interessen 

der Nachbarstaaten Montenegro, Serbien und 

Griechenland bei allem berechtigten Vorbehalt nur auf 

Italien fallen konnte. Mjedas Enttäuschung darüber, 

dass das k. u. k. Ministerium des Äußeren nicht in der 

Lage gewesen war, ihn zum Erzbischof von Shkodra zu 

machen, dämpfte gewiss eine Zeitlang seine 

Kooperationsbereitschaft mit Wien. SyrjaVlora genoss 

spätestens seit Beginn des Ersten Weltkriegs nicht mehr 

das volle Vertrauen Wiens, was bis zu einem gewissen 

Grad wohl auch für dessen Sohn EqremVlora galt. 

Pekmezi, der die meiste Zeit in Wien verbrachte, wo er 
als Albanologe an der Universität und als Albanien–

Kenner für den Ballhausplatz tätig war, nahm eine 

                                                
7
Ein Begriff, der sich auf die von persönlichen Motiven geleitete 

Politik Esat Pascha Toptanis bezieht. 
8
Die bekanntesten Beispiele seit 1992: Sali Berisha und Fatos Nano 

sowie Sali Berisha und Ilir Meta. Vor allem Ilir Meta ist ein wahrer 

Meister in den Seitenwechseln, sodass er seit Jahren stets auf der Seite 

der Macht zu finden ist und im Grunde die Politik des Landes in 

Geiselhaft genommen hat. 
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Sonderstellung zwischen dem Feld der Wissenschaft, 

dem Feld der Politik und dem Feld der Austrophilen ein, 

und nur sein Konflikt mit Kral wegen der Literarischen 

Kommission in Shkodra während des Ersten Weltkriegs 

überschattete am Ende die bis dahin einwandfreie 

Kooperation mit dem Ballhausplatz. Im Fall von Aqif 

Pascha Elbasani/Biçakçiu, Sali Butka und Bajram Curri 
muss noch untersucht werden, in welchem Zeitraum – 

abgesehen vom Ersten Weltkrieg – sie tatsächlich 

ausschließlich austrophil waren. Zu Fazil Bey Pascha 

Toptani gibt es zu wenige Informationen, dass man ihn 

eindeutig zuordnen könnte. 

 

Faik Bey Konica wechselte nach langen Jahren wieder 

zurück ins italienische Lager und wurde aus 

Enttäuschung zu einem Gegner Österreich–Ungarns. 

Mufit Bey Libohova, Isa Boletini und Hasan Bey 

Prishtina waren erst seit etwa den Balkankriegen 

entschiedene Parteigänger Österreich–Ungarns. 
PrenkDoçi, dem zunächst von Wiener Seite großes 

Vertrauen entgegengebracht wurde, entpuppte sich mehr 

und mehr als italophiler Unsicherheitsfaktor, bis man 

ihn schließlich kurz vor den Balkankriegen endgültig 

fallen ließ. PashkTrokshi trieb von Anfang an ein 

doppeltes Spiel mit Wien. Ismail QemalVlora war der 

umstrittene Verlegenheitskandidat Berchtolds für die 

Unabhängigkeitsproklamation, nachdem Syrja Bey 

Vlora von ersterem an die Wand gespielt worden war. 

LuigjGurakuqi stand stets unter dem Verdacht, auch ein 

Anhänger Italiens zu sein. Die Unterstützung 
MarkaGjonis wurde 1913 wegen dessen proserbischer 

Agitation eingestellt, und PrenkBibëDoda war sowieso 

ein Meister des Lavierens zwischen dem französischen, 

italienischen, montenegrinischen, serbischen und 

österreichisch–ungarischen Lager. 

 

Die entscheidenden Faktoren für die mangelnde 

Interessensdurchsetzung Österreich–Ungarns gegenüber 

den austrophilen Albanern waren zusammengefasst 

folgende: die Spaltung des katholischen Klerus 

Nordalbaniens zwischen Italien und Österreich–Ungarn; 
der Regionalismus der nordalbanischen Stämme, 

besonders der Mirditen unter PrenkBibëDoda; der 

Einflussverlust der Doppelmonarchie auf die Katholiken 

Nordalbaniens aufgrund der negativen Rolle Thallóczys 

beim Aufstand der Shkodraner Bergstämme 1883 gegen 

das Osmanische Reich wegen möglicher 

Gebietsabtretungen an Montenegro; die lang 

andauernde antiösterreichische Einstellung der 

angesehenen, reichen, von der osmanischen Verwaltung 

besoldeten Familien der Toptanis in 

Tirana/Mittelalbanien; das Scheitern Syrja Bey Vloras 

und Eqrem Bey Vloras hinsichtlich der Einberufung 
einer Nationalversammlung; die mehrmonatige 

Inhaftierung wichtiger kosovoalbanischer Politiker wie 

Hasan Prishtina in Belgrad während der Balkankriege; 

die ambivalente bzw. lavierende Haltung gegenüber 

Österreich–Ungarn von Seiten wichtiger austrophiler 

Akteure wie PrenkDoçi, PashkTrokshi, PrenkBibëDoda 

und Faik Konica; das zum Teil unverschuldete 

Versagen des nichtalbanischen Austrophilen Wilhelm 

zu Wied; die auf der Londoner Botschafterkonferenz 

bezüglich der albanischen Staatsgründung erfolgte 

Durchsetzung des Prinzips der Internationalisierung 

gegenüber dem Prinzip des Protektorats; die vor allem 

zu Beginn der k. u. k. Okkupation Albaniens 1916–1918 

erfolgte restriktive Militärverwaltung sowie der 

permanente Gegensatz zwischen der außenpolitischen 

und der militärischen Führung in Wien. 

(Emde) 
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Sira-Mein Freund Jonas 
Buchrezention. 

 

 

Es ist eine Geschichte, die die Problematik der 
traumatisierten Flüchtlinge teilweise erklärt. Es 

entwickelt sich eine Freundschaft zwischen einem 

deutschen Jungen namens Jonas, mit einem tunesischen 

Mädchen namens Sira. Solche Freundschaften sind 

nicht ungewöhnlich in Deutschland, wo es inzwischen 

viele Flüchtlinge gibt, die eine Integration in diesem 

Land anstreben. Das beginnt damit, dass man erst 

einmal einen Einstieg findet in deutsche Kreise. So 

verhält es sich mit Sira und Jonas. Sira ergreift dabei die 

Initiative den coolen Jonas kennen zu lernen, den sie aus 

einem Buch seines Bruders kennt.  
 

Doch wie versteht ein noch kein reifer Junge eine 

andere Kultur und Tradition? Dabei muss zunächst die 

Freundschaft sogar geheimgehalten werden. Jonas 

möchte nicht, dass die anderen von seiner Freundschaft 

mit Sira Wind bekommen. Trotzdem entwickelt sich 

zwischen den beiden eine Freundschaft, die den Jungen 

in die Welt des Andersseins einweiht: Nämlich einer 

anderen Kultur zu einem Mädchen, dass kein leichtes 

Leben hinter sich hat. Sie ist zum einen durch die Riese 

mit einem Boot aus Afrika traumatisiert, auch ihre 

Mutter; hinzu kommt es noch, dass sie in der Kultur des 

muslimischen Glaubens aufgewachsen ist. Ein 
Hindernis auf beiden Seiten. Trotzdem hat der junge 

Jonas keine Vorurteile gegenüber Muslimen, indes Sira 

ebenso keine Scheu vor dem christlichen jungen Jonas 

hat. Soweit ist diese Geschichte einfach und wirkt 

versöhnend auf die Religionen der westlichen Welt.  

 

Die Schwierigkeiten entstehen als Sira zurück nach 

Tunesien muss. Sie will nicht dorthin zurück, aber 

Tunesien ist ein sicheres Land, deshalb steht eine 

Trennung zwischen den beiden Jugendlichen an. Jonas 

Bemühungen etwas daran zu ändern scheitern.  

 
In Deutschland sind in den letzten Jahren viele 

Kriegsflüchtlinge gekommen, deren seelisches Leiden 

groß sein muss; außerdem sind die Folgen der 

Kriegstrauma nicht absehbar. Hier finden sie eine Oase 

des Friedens und meistens eine sichere Zukunft. 

Manchmal müssen sie jedoch zurück in ihr 

Herkunftsland. Was geschieht aus Freundschaften, die 

hier zwischen den Nationen entstehen. Das Buch „Sira“ 

mit dem Untertitel: „Mein Freund Jonas“, gibt einen 

Einblick in diese Welt der Heranwachsenden, die sehr 

schnell in der neuen Heimat Fuß fassen.  
 

Schließlich entstehen dadurch Träume und wachsen 

Wünsche. So endet das Buch mit einem kleinen 

Gedicht: 

Auf ihren Knospen lag  

Noch 

Eis und Schnee 

Obwohl schon Frühling war. 

Dann kam die Sonne, 

Und Forsythie blühte auf! 

Und wenn ich groß bin 

Werde ich Pilot 
Und ich fliege immer zu dir! 

 
https://verlag-monikafuchs.de/11-fragen-an-peter-mannsdorff/ 

 

https://verlag-monikafuchs.de/11-fragen-an-peter-mannsdorff/
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Nikollë Loka, Tirana 

 
 

 

 

 

 

 
 

 

Mos prek, veç fol me gojë! 
  

Prekim me dorë 

lulet mbi gjemba në ecje, 

ato na prekin me aromë, 
na vjen ndër mend një varg, 

urtësi e vjetër: 

Mos prek, 

veç fol me gojë! 

Na e mbulon një skuqje e lehtë 

fytyrën dhe zemrën, 

ndjenja shkrihet në gjak 

kur vjen e shkon... 

Na sjell ndërmend një varg, 

urtësinë e vjetër: 

Mos prek, 

veç fol me gojë! 
  

  

Berhühre nicht, rede nu! 

  

Während wir laufen 

streifen wir mit der Hand 

die Blüten über den Dornen, 

ihr Duft umschlingt uns. 

Wir erinnern uns 

an einen Vers, 

eine alte Weisheit: 
Berühre nicht, 

rede nur! 

Ein leichtes erröten 

umgibt unser Gesicht und Herz, 

das Gefühl formt sich zu Blut 

wenn es kommt und geht … 

Ein Vers erinnert uns erneut 

an die alte Weisheit: 

Berühre nicht, 

rede nur! 

  

  

Pak nga pak 
  

M‟u shkëput një dhimbje, pak nga pak iku larg... 

Gjysma ime, pak nga pak bëhet ti, 

një këmishë për shtat, pak nga pak nuk më rri, 
e humb dritën, pak nga pak njëri sy, 

pak nga pak, humb fuqinë njëri krah, 

pak nga pak, porta e shpirtit nuk m‟u hap, 

gjysma ime, pak nga pak mbeti jashtë, 

pak nga ti, pak nga unë, nuk e di! 

  

  

Stück für Stück 

  

Stück für stück 

reißt sich ein Schmerz von mir 

und geht fort … 
Stück für stück 

wird eine Hälfte von mir zu dir, 

langsam ist das Hemd 

meinem Körper nicht mehr passend, 

langsam verschwindet das Augenlicht 

in einer meiner Augen, 

langsam verliert ein Arm von mir seine Kraft, 

langsam öffnete sich das Tor meiner Seele nicht, 

die andere Hälfte blieb teilweise abseits, 

ein Teil von dir, ein Teil von mir, 

ich weiß es nicht! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Übersetzung: Besim Xhelili 
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Sport 
 

 

 

 

 

Schachklub des Monats Juni 2019 

 

Der albanische Schachverein „ArbëriaVjenë‟ verbindet 

Menschen und ist sportlich erfolgreich. „Brücken der 

Freundschaft” will der Arbëria bilden. Das gelingt seit 

sieben Jahren auch sportlich höchst erfolgreich. 

 

Das Spiel der Freundschaft 

2012 wurde der Verein von einigen Exil-Albanern 

gegründet, „als erster und bis heute einziger 

albanischer Schachverein außerhalb Albaniens”, wie 

Xhevat Xhemaili stolz erzählt. Der Stellvertretender 
Vorsitzender Xhevat Xhemaili über Schach in der 

albanischen Diasopra und der „Multikulti-Verein“ 

ArbëriaVjenë. 

 

Seit 2013 beteiligt man sich auch an der Wiener 

Schachmeisterschaft, seit 2016 sogar mit zwei Teams 

in B-Liga und 2. Klasse. Ein Jahr ist der Verein nun in 

Floridsdorf daheim und plant vom 21. Bezirk aus den 

großen sportlichen Coup: Den Aufstieg in die höchste 

Spielklasse, quasi die Wiener Schachelite. 

 

Sportliche & integrative Erfolge 
Doch eigentlich ist der sportliche Erfolg nur ein 

Nebeneffekt. Den „SK ArbëriaVjenë‟ (benannt nach 

einer nord-mazedonischen Stadt & den alt-abanischen 

Namen für Wien) hat sich von einem rein albanischen 

zu einem Multikultiverein gemausert. Beim Besuch 

der DFZ sind neben Albanern auch aus dem Kosovo, 

Mazedonien, Bosnien und Herzegowina, Syrien, 

Serbien und von den Philippinen stammen dabei. „Und 

natürlich Österreicher” so Politologe, Rechtsberater, 

Literat, Poet, Schachspieler, … Anton Marku: „Wir 

schlagen Brücken der Freundschaft und bringen 
Menschen mit Migrationshintergrund und Österreicher 

zusammen. Egal, ob Christen, Muslime oder 

Atheisten!” Zweimal pro Jahr werden eigene Turniere 

organisiert. Neue Spieler werden gesucht. Jeder ist 

willkommen – auch Frauen! 

Hanna Wehba und Sinisa Sindric 

Das Spiellokal ist mit einer gut beschilderten 

Damentoilette ausgestattet …und verfügt über einen 

charmanten Rauchersalon. Der Spielsaal ist rauchfrei! 

 

Bei Arbëria hat man auch die Chance, seine 

Spielkenntnisse zu verbessern und von erfahreneren 

Spielern zu profitieren. Wie Fatos Krasniqi. Er ist 

heute bester Arbëria-Spieler: Er hat mittlerweile 

erstaunliche 2200 ELO – vor sechs Jahren ist er mit 0 

Punkten gestartet. 
 

Die Erfolge des Klubs blieben auch dem Wiener 

Schachpräsidenten Hans Pöcksteiner nicht unbemerkt. 

Er schaute im Mai persönlich vorbei und kürte Arbëria 

zum „Wiener Schachklub des Monats‟ im Juni 2019: 

„Der Verein hat eine erstaunliche Entwicklung 

genommen. Vor allem der Mannschaftsgeist 

beeindruckt mich: ein Beispiel für gelungene 

Integration!” 

WSV Präsident Johann Pöcksteiner fordert zum Blitzen auf 

 

stehend: Suhejed Ibrahimi, Sokol Cekani, Mohammed Faruk Sajadi, 

Hannes Neumayer, Hanna Wehba, Sinisa Sindric, Florian Daniel 

Vogel, Hamdi Hysenaj-v.l.n.r. sitzend: Fatos Krasniqi, Kadri 

Berbati, Johann Pöcksteiner, Agron Cika, Anton Marku, Jan Andrew 

Alvarico. 

(Quelle: https://www.chess-vienna.at/schachklub-des-monats-juni-

2019/) 

https://www.facebook.com/arberia.vjene
https://de.wikipedia.org/wiki/Floridsdorf
http://www.dfz21.at/dfz/
https://antonmarku.jimdo.com/
https://ratings.fide.com/card.phtml?event=1657186
https://www.chess-vienna.at/vorstand/
https://www.chess-vienna.at/category/schachklub-des-monats/
https://antonmarku.jimdo.com/
https://www.chess-vienna.at/schachklub-des-monats-juni-2019/
https://www.chess-vienna.at/schachklub-des-monats-juni-2019/
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                       Kultur- und Sportverein Arberia 

 

1. Arberia Open 2019 
 

21.10.2019 bis 27.10.2019 

Veranstalter: Arberia Wien in Zusammenarbeit mit Wiener Schachverband 

Ort: Haus des Schachsports, Marathonweg 14, 1020 Wien 

 

Turniermodus: 

Open: 7 Runden Schweizer System (FIDE-Regeln, Wertung FIDE / AUT ) (Inkl. Arberia 

Clubmeisterschaft) 

90 Min. /40 Züge + 30 Min. + 30 Sek./Zug 

Blitzturnier: 11 Runden Schweizer System (Wertung FIDE) 3 Min + 2 Sek/Zug 

 

Zeitplan: 

21.10. 18.00 Ende Anwesenheitskontrolle 

21.10. 18.30 Runde 1 

22.10. 18.30 Runde 2 

24.10. 18.30 Runde 3 

25.10. 18.30 Runde 4 

26.10. 11.00 Runde 5 

26.10. 17.00 Runde 6 

27.10. 11.00 Runde 7 Siegerehrung & Party 

27.10. 17.00 Arberia-Blitzschachopen
9
 

                                     anschließend Siegerehrung 

 

Nenngeld  Open €45,- € 35,- für U18, GM/IM frei 

Blitzschach € 10,- € 5,- für U18, 

 

Qualifikationsturnier  Der bestplatzierte Wiener Spieler qualifiziert 

sich für die Wiener Landesmeisterschaft 2020 

Preise 

Open    1. Platz € 400,- 2. Platz € 300,- 3. Platz € 200,- 

4. Platz € 150,- 5. Platz € 100,-
10

 

6. Platz bis 15. Platz Sachpreise 

< 2000 Elo 1.Platz € 100,- 2.Platz € 75,- 3. Platz € 50,-4.Platz bis 8.Platz 

Sachpreise 

< 1800 Elo 1.Platz € 100,- 2.Platz € 75,- 3. Platz € 50,- 

4.Platz bis 8.Platz Sachpreise 

< beste/r S60, U18, Dame € 50,- 

Blitzschach-Turnier  1.Platz € 100,- 2.Platz € 75,- 3. Platz € 50,- 

4.Platz bis 12.Platz Sachpreise 

                                                
9 ab 30 angemeldete Spieler 
10ab 60 Teilnehmern sind die Geldpreise garantiert 
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<2000 Elo 1.Platz € 50,- 2.Platz bis 5.Platz Sachpreise 

<1800 Elo 1.Platz € 50,- 2.Platz bis 5.Platz Sachpreise 

 

Anmeldung bis 20.10.2019 

Onlineanmeldung auf www.chess-results.com 

oder per e-Mail: arberiaopen2019@gmail.com 

 

Turnierleitung: 

Turnierdirektor Anton Marku 

Schiedsrichter IA Gregor Neff 

 

 

Buffet: 

Imbiss & Getränke werden im hauseigenen Buffet kostengünstig angeboten. 

Wir bitten vom Verzehr selbst mitgebrachter Speisen abzusehen 

 

 

Infos: 

In Abänderung von FIDE §11.3 sind Mobiltelefone im Turnierareal erlaubt, müssen aber 

ausgeschaltet sein. Kontumazfrist 30 Minuten ab geplantem Rundenbeginn. 

 

Feinwertung: BH - 1, BH, Eloperformance. 

 

Die Preise werden nicht geteilt und nur an anwesende Spieler ausbezahlt. Pro Spieler nur 1 Preis. 

Kategoriepreise ab 3 Teilnehmern pro Kategorie. 

 

Startrangliste nach FIDE-Rating, dann österr. Elozahl. Spieler ohne Wertung werden eingestuft 

(kein Kategoriepreis möglich).. 

 

Ablehnung von Teilnehmern und Änderungen an der Ausschreibung vorbehalten. 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.chess-results.com/
mailto:arberiaopen2019@gmail.com

